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Die Wirtschaft ohne Wirtschaftsrechnung
Paul Haupt, Brüssel

A lle  W irtscha ftssta tistik  und  W irtschaftsrechnung k ra n k t a n  d em  F ehler, d a ß  sie n u r  
d ie  G üter u n d  D ienstleistungen erfaß t, d ie  über d ie  ö ffen tlichen  M ärk te  geh en  oder  
e in e  K o n tro lls te lle  passieren. N eben  d ieser sta tistisch  e r faßbaren  W irtscha ft g ib t es aber  
e in e n  N a tura laustausch  von G ütern  u n d  D ienstle istungen , d er  zw eife llos w irtschaftlich  
is t, aber in  k e in e  S ta tistik  e ingeh t. D er U m fang  d ieses n a tu ra len  A n te ils  is t j e  nach  
d er  S tu fe  d e r  w irtschaftlichen E n tw ick lu n g  sehr unterschiedlich . E r h a t aber auch noch  
in  d e n  höchstentw ickelten W irtschaftsgesellschaften  se inen  R a u m . W ir w erden  uns  
dessen  m eist d a n n  bewußt, w en n  d er n o rm a le  W irtschaftsverkehr durch  w irtschaftliche  
o d er  außerw irtschajtliche K a tastrophen  gestört w ird . I n  a llen  G ebieten aber, d ie  am  
A n fa n g  d e r  w irtschaftlichen E rsch ließung  stehen, sp ielt d ieser „ zahlen lose S e k to r“ d er  
W irtsch a ft e ine  außerordentliche R o lle  u n d  re la tiv iert a lle  o ffiz iö sen  A n g a b e n  über  
P ro d u k tio n ska p a z itä t und L ebensstandard . Es is t e in  V erd iens t d er fo lg e n d e n  A rbe it, 
e in m a l d iesen  „zahlenlosen S e k to r“ d er W irtscha ft in s  B ew uß tse in  d er „rechnenden  
W irtsch a ft“ g erü ck t zu  haben.

D ie Entwicklung der Wirtschaft zur modernen Ver­
kehrswirtschaft mit der immer enger gewordenen 

Verflechtung der Wirtschaften der einzelnen Länder, 
mit der Einschaltung von Geld und Kredit als Wert­
messer und allgemein gültigem Tauschmittel, ermög­
licht es und hat es notwendig gemacht, Stand und 
Vorgänge der Wirtschaft wert- und zahlenmäßig fest­
zustellen. Wirtsdiaftsbetrachtung, Wirtschaftspolitik 
und Wirtschaftslenkung bedürfen als Grundlage eines 
möglichst vollständigen und genauen Zahlenmaterials. 
Erst die wertmäßige Erfassung und zahlenmäßige Kon­
trolle haben die Möglichkeit geschaffen, Konjunktur­
tendenzen wahrzunehmen, wirtschaftliche Schwächen 
und Fehlleitungen zu erkennen und gegebenenfalls 
einzugreifen. Desto mehr aber ist die Frage berechtigt, 
ob wirklich die gesamte Produktion und Konsumtion 
in die Wirtschaftsrechnung eingehen, wieweit sie total 
index- oder geldmäßig erfaßt werden. Forschung, 
Wissenschaft und Praxis lehren uns, daß Produktion 
und Konsumtion mehr als nur „marktwerte Leistun­
gen" bzw. „Leistungen, die gegen einen Preis ange- 
boten oder erworben werden", umfassen.
Es gibt eine „Wirtschaft ohne Wirtsdiaftsrechnung". 
Es gibt eine Wirtschaft, die zahlenmäßig nicht erfaß­
bar ist und nicht erfaßt wird. Je größer das Bemühen 
ist, die weltwirtschaftlichen Vorgänge zahlenmäßig zu 
erfassen und das Erfaßte autoritativ weiterzugeben — 
wie es z. B. seitens der Wirtschaftssektion der UNO, 
des Internationalen Arbeitsamtes und anderer inter­
nationaler Körperschaften geschieht —, um so wich­
tiger wird es darauf hinzuweisen, daß die kapitali­
stische moderne Wirtschaft und ihre Wirtschaftsrech­
nung Grenzen haben. Die Naturalwirtschaft lebt noch, 
und alle Zahlen, die heute über weltwirtschaftliche 
Vorgänge veröffentlicht werden, leiden darunter, daß 
sie insofern unvollständig und schief sind, als sie 
nicht erfassen können, was zahlenmäßig nicht erfaß­
bar ist: die Naturalwirtschaft, ihre Rolle und ihren 
Stand. Daß nur Wirtschaftsvorgänge, die in irgend­
eine Preisrechnung eingehen und über einen Markt 
lauten, Grundlage und Inhalt wirtschaftlicher An­
gaben, die Grundlage wirtschaftlicher Statistiken und

den Ausgangspunkt für Wirtschaftsprognosen bilden, 
bringt mit sich, daß ein großer Teil der Welt und 
die wirtschaftlichen Verhältnisse und Vorgänge vieler 
Millionen Menschen bei der Verarbeitung dieser 
Statistiken, bei der Beurteilung der weltwirtschaft­
lichen Lage und bei der Feststellung wirtschaftlicher 
Notwendigkeit wie der Ausarbeitung wirtschaft­
licher Maßnahmen nicht berücksichtigt werden — weil 
sie eben geldlich nicht gewertet werden, statistisch 
nicht erfaßt sind, keine Zahlen über sie vorhanden sind. 
Die Naturalwirtsdiaft ist heutzutage keineswegs ver­
schwunden oder in entlegene Winkel der W elt zu­
rückgedrängt. Der Lebensunterhalt vieler Millionen 
Menschen hängt von ihr ab oder wird durch sie er­
gänzt. Sie beeinflußt auch die wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnisse in weiten Gebieten, die sich 
schon zu den Bereichen der „modernen Verkehrswirt­
schaft" zählen. Sie ergänzt in vielen Gebieten die 
GeldwirtscJiaft so stark, daß jede Beurteilung der dor­
tigen Wirtschaft, die sie nicht berücksichtigt, nicht der 
Wirklichkeit entspricht.
Die Rolle der Naturalwirtschaft ist naturgemäß ver­
schieden groß. Es gibt Gebiete, in denen die Natural­
wirtschaft ganz oder entscheidend Produktion und 
Konsumtion bestimmt und damit die Lebensgrundlage 
der Bevölkerung bildet. In einer zweiten Gruppe von 
Gebieten werden Wirtschaft und Lebensunterhalt auf 
naturalwirtschaftlichem W ege wesentlich ergänzt. Als 
drittes sei am Rande aufgezählt die Tauschwirtschaft, 
die bis in die modernsten und hochkonzentrierten 
Wirtschaftszentren geht. Gemeint ist der Austausch 
von Ware gegen Dienstleistung ohne Zwischenschal­
tung des Geldes (und meist der Steuerbehörden). Der 
nichtrauchende Arbeiter einer Zigarettenfabrik, der 
sein Freikontingent an Zigaretten einem Chauffeur 
gibt, der ihn dafür jeden Morgen frei mit seinem 
Wagen nach der Fabrik bringt (da er ungefähr die­
selbe Strecke fahren muß); die’ Schrebergärtner, die 
sich einen Zuschuß zu ihrer Ernährung züchten; die 
Forst- und Landarbeiter, die Nachlese auf den Feldern 
halten oder minderwertiges Holz und Streu für eigene 
Zwecke verwenden dürfen; die Ärzte, die nach den
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Regeln ihrer Standesorganisation die Familienange­
hörigen von Kollegen frei behandeln; die Verkäufer, 
die ihnen zustehende fehlerhafte Waren im Tausdi- 
verkehr an Bekannte weitergeben — alles das sind 
Beispiele für die Existenz eines statistisch nicht erfaß­
ten (und steuerfreien) Tausch Verkehrs innerhalb der 
modernen kapitalistischen Wirtschaft. Sie sei hier nur 
erwähnt, und es sei nur darauf hingewiesen, daß die 
„Wirtsdiaft ohne Wirtschaftsrechnung" mit das Wun­
der fertigbrachte, daß in den ersten Nadikriegsjahren 
das deutsdie Volk weder verhungerte noch erfror.
Die Naturalwirtsdiaft als hauptsädilidiste Produk­
tions- und Konsumtionsgrundlage herrscht heute nodi 
in großen Gebieten Afrikas. Sie bildet dort die Lebens­
grundlage für 80 bis 90 Vo der ungeheuren Bevölke­
rung von 140 Millionen. )̂ Es können jedodi audi nur 
120 Millionen, vielleicht aber audi 180 Millionen sein, 
denn schon die Volkszahlen über die dortigen Ge­
biete sind reine Schätzungen. Noch weniger wissen 
wir über den heutigen Stand der Naturalwirtsdiaft in 
Asien. W ieweit seit der Zeit der gründlichen Asien­
forschungen russischer, englischer, skandinavischer 
und japanischer Forscher die Naturalwirtschaftsver­
hältnisse in Zentralasien, Sibirien und Nordpersien 
sich geändert haben, ist nicht sicher bekannt. Weitere 
reine Naturalwirtschaften finden sich in den abge­
legenen Gebieten des Amazonas, der Anden und 
Patagoniens in Lateinamerika, wahrscheinlich auch 
noch in Alaska und Nordwest-Kanada. Die Bevölke­
rung, die dort unter naturalwirtschaftlichen Verhält­
nissen ungezählt und ohne Geldverkehr lebt, mag 
20 Millionen, sie kann aber auch 50 Millionen Men- 
sdien betragen. Wer Versuche z. B. von südamerika­
nischen Staaten zur Zählung und zahlenmäßigen Er­
fassung in solchen Gegenden mitgemacht hat, weiß, 
wie wertlos das schließlich abgestempelt den Haupt­
städten zugeleitete Zählungsformular ist. )̂ Man sollte 
darum davon abgehen, Weltbevölkerungszahlen er­
rechnen zu wollen und daraufhin Berechnungen über 
den Zuwachs der Weltbevölkerung anzustellen oder 
sogar Schlüsse zu ziehen, ob die Weltbevölkerung 
oder die Nahrungsmittelerzeugung sdmeller wächst. 
Entsprechenä ihrer Rolle ist das Gewicht dieser beiden 
Kategorien — der reinen Naturalwirtschaft und der 
gemischten Geld-Naturalwirtschaft — für die wirt­
schaftliche und soziale Lage der dort wohnenden Be­
völkerung sehr verschieden. Der Fall völliger, abge­
schlossener Naturalwirtschaft könnte bei Betrachtun­
gen weltwirtschaftlicher und konjunktureller Art aus­

*) „Enlargem ent of the Exdiange Economy in Tropical Africa", 
New York 1954. H erausgegeben von der W irtschaftssektion der 
UNO. Einige w eitere  Studien — allerdings m ehr auf die sozialen 
a ls  wirtschaftlichen V erhältn isse  zugespitzt — veröffentlichte das 
In ternationale  A rbeitsam t in den Jah ren  1930 und 1934. Letztere 
betrafen  naturalwirtschaftlichie Bezirke in Lateinam erika.
*) Der V erfasser a rbeite te  im Jah re  1944 an der Volkszählung in 
einem  U rw aldbezirk eines südam erikanischen Staates mit. Die 
n id it nachzukontrollierenden A ngaben über die Bewohnerzahl von 
Indiodörfern d ifferierten  um 200~300 Vo. Da das offizielle Form ular 
nur «eingetragene" W irtsdbaftsunternehm ungen und „Landwirt- 
sd iaften  m it Besitztiteln" vorsah, blieben rund 75 ®/o der W irt­
schaften der Indios unberüdcsichtigt. — In einem  Inselgebiet, in 
welchem die einheimische T ransportw irtsd iaft sich fast ganz in 
Booten und Schaluppen vollzieht, w urden diese n id it berücksich­
tig t, da die Zählung nur „Ochsen- und P ferdekarreten“ und 
, M otorisierte Beförderungsm ittel" vorsah.

scheiden. Aber auch hier gibt es Randgebiete — heute, 
bei dem überall in den sogenannten „unterentwickel­
ten Gebieten" eindringenden wirtschaftlichen und indu­
striellen Ausbau mehr denn je —, die beinahe das 
weltwirtschaftliche Gewicht besitzen, das der zweiten 
Kategorie zukommt. Diese Randgebiete und die Kate­
gorie der teilweisen, mit Geldwirtschaft gemischten 
Naturalwirtschaft sind es, die die größten Fehler­
quellen und Lücken in jeder Zahlenrechnung darstel­
len. Es handelt sich um ebenso zersplitterte wie in 
ihrer Gesamtheit riesige Gebiete, deren wirtschaftlidie 
und soziale Verhältnisse einerseits schon von der 
modernen Verkehrswirtschaft mitbestimmt werden, 
andererseits stark auf diese einwirken. Die diesbe­
züglichen Tendenzen sollen im folgenden herausge­
arbeitet werden.
In Lateinamerika und in den verschiedensten Gebieten 
Asiens und Afrikas dürfte der Lebensunterhalt von 
etwa 200 bis 250 Millionen Menschen zu 30 bis 40 "/o 
naturalwirtschaftlich bestimmt sein. Der > andere, 
größere Teil von Erzeugung, Verbrauch und Trans­
port ist schon verkehrswirtschaftlicher Natur. Die sta­
tistischen Erhebungen und Berechnungen für diese 
Gebiete sind naturgemäß nur halbe Wahrheiten, da 
sie nur den Teil der Wirtschaft erfassen, der eben in 
die moderne Wirtschaft (und Verwaltung) eingeht. Ein 
sehr gutes französisches Standardwerk über Südame­
rika ®) bestätigt trotz seiner Vorsicht diesen Umstand, 
der dagegen in angelsächsischen Darstellungen meist 
kaum berücksichtigt wird. Die Hochfläche Boliviens, 
die entlegenen Steppen-Urwaldgegenden Kolumbiens, 
die recht unbekannten Bezirke an den Binnengrenzen 
Ekuadors, das Amazonasgebiet, das Innere Paraguays, 
Peru jenseits des Andengebirges und die chilenischen 
und argentinischen Teile Patagoniens, dazu Teile des 
chilenischen Chiloe beherbergen neben ausgesprochen 
naturalwirtschaftlichen Enklaven die Gebiete, in denen 
der praktische Wirtschaftler sich immer fragen muß, 
wieweit und auf welchen Gebieten man geldwirt­
schaftlich arbeiten kann und — sozial gesehen — w ie­
weit die Einwohner von der modernen Verkehrswirt­
schaft schon oder noch abhängig sind. In bezug auf 
Asien sei nur noch einmal auf die Undurchsicäitig- 
keit der Verhältnisse in den Gebieten unter sowje­
tischer Herrschaft hingewiesen, aber alle neueren 
Reiseschilderungen über das junge, nach dem zweiten 
Weltkrieg selbständig gewordene Südostasien be­
stätigen, daß auch dort gerade die zweite Kategorie, 
die der Mischung von Natural- und Geldwirtschaft, 
noch weite Gebiete und Bevölkerungsklassen be­
herrscht. (Hier geben die Schilderungen von Tibor- 
Mende, aber auch „schöne Literatur" von Hemingway, 
Louis Bromfield u. a. größere Aufschlüsse als die offi­
ziellen Statistiken.)
Versucht man nun — indem man sich vor allem auf 
(Jie lateinamerikanischen Verhältnisse stützt — nach

’) „Encyclopédie de l ’A m érique Latine", Presse U niversita ire  de 
France, g ib t in den w irtschaftlidien und sozialen D arstellungen 
der verschiedenen Länder sehr gute H inw eise in d ieser Beziehung. 
Sie w erden zweifellos von jedem  bestä tig t, der in d iesen  ge- 
m ischtw irtsciiaftlidien G ebieten gearbeite t hat.
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Wirtschaftssektoren aufzugliedern, in denen die Natu­
ralwirtschaft besonders bei dieser zweiten Gruppe 
nocii am stärksten ist, so ergeben sich einwandfrei die 
Ernährungswirtschaft und die Bekleidungswirtschaft. 
Dazu kommt der Verkehrssektor mit mensdilidien und 
tierischen Dienstleistungen. Charakteristisch für diese 
Naturalwirtschaft sind ihre Naturgebundenheit und, 
besonders auf dem Gebiet der Bekleidungswirtschaft, 
das Streben nadi Dauerhaftigkeit der Erzeugnisse. Die 
Arbeitsleistung vollzieht sich innerhalb der Familie, 
aber auch innerhalb des Dorfes und des Stammes; 
fast überall ist eine traditionelle, redit strenge Arbeits­
teilung zwisdien Männern, Frauen und Kindern zu 
beobachten.
Die moderne Verkehrswirtschaft dringt nidit nur auf 
wirtschaftlichem, sondern auch auf politischem und 
verwaltungstechnisdiem W ege in diese Gebiete ein. 
Oft bilden staatliche Maßnahmen und Vorhaben den 
ersten Anstoß für die Bewohner solcher Gebiete, sidi 
Geld zu verschaffen, durch Verkauf oder Arbeitsüber­
nahme. Staatlicher Wegebau bringt den Steuererheber 
— Kopfsteuer oder Grundsteuer — in die Dörfer, 
Eisenbahnen kürzen zwar den W eg ab, aber erfordern 
Geld zur Bezahlung der Fahrkarte, Gesundheitsdienste 
können nicht auf die Dauer als Wohlfahrtseinrichtun­
gen betrieben werden. So schwer es audi oft ist, zu 
entscheiden, wieweit bei behördlichem Wegebau, Auf­
schließungsarbeiten usw. die Angehörigen der be­
treffenden Gegend zwangsweise oder freiwillig arbei­
ten: eine gewisse Geldentlohnung ist allgemein. Vor 
der Annahme von Steuern in Naturalien sdieut man 
heutzutage mit Redit zurück; sie war eine Quelle der 
Korruption und Eingeborenenausbeutung. Eine soldie 
Quelle findet sich noch sehr oft bei der Vergabe von 
Landkonzessionen — meist über Grund und Boden, 
den bis dahin die Bevölkerung als Dorf-, Stammes­
oder Gemeineigentum betraditete.
Wirtschaftlich dringt die moderne Verkehrswirtsdiaft 
in diese Gebiete ein durch Ausbeutung neuer Roh­
stoffquellen, Abbau des Naturreiditums (Holz, medi­
zinische Kräuter usw.), Inanspruchnahme von Grund 
und Boden für Plantagenwirtschaft oder Siedlung. 
Dazu kommt die Aufnahme überzähliger Produkte. All 
das bringt Geld; das Nebeneinander von Natural- und 
Geldwirtschaft ist im Gange. Das Nebeneinander 
kann — wie sich gerade in Lateinamerika zeigt — 
von langer Dauer sein. Es vermehrt den Absatz der 
modernen Verkehrswirtschaft nicht nur um Gebrauchs­
güter, sondern auch um konfektionierte Luxusware. 
Ohne moralisch und sozial Stellung zu nehmen, ist 
festzustellen, daß der zusätzliche Gelderlös aus Arbeit 
außer dem Hause meist nicht zu logischen und not­
wendigen Ergänzungen der lebenswichtigen Güter 
verwandt wird, sondern zur Anschaffung von auffal­
lenden „Kulturwaren". Nicht die Waschseife inter­
essiert, sondern der Lippenstift. Bei der Wahl 
zwischen einem Küchenherd als Ersatz für die offene 
Feuerstelle und einem Grammophon oder Radio­
apparat wird für das letztere entschieden, die fehlende 
Unterwäsche wird nicht gekauft, sondern das moderne

Konfektionskleid. Diese Beispiele könnten beliebig 
vermehrt werden. Eine Ausnahme bilden oft Werk­
zeuge, der Eisenhammer, Ackergerät.
In die Ernährungswirtschaft dringen (meist über den 
Arbeitslohn für Saisonarbeit) Genußmittel ein; vom 
Kaffee, der den Tee aus einheimischen Wildpflanzen 
ersetzt, bis zur Fruchtkonserve und zum Tabak. Die 
meist alteingesessene Schmiedekunst kauft gebrauchte 
Autofedern, um sie zu Macheten (Haumessern) zu ver­
arbeiten, der gebrauchte Autoreifen wird zu Sandalen 
zerschnitten, die länger halten und widerstandsfähiger 
sind als die aus der eigenen Wirtschaft stammenden 
Kleintierfelle. Als Hilfsmaterial für Bearbeitung und 
Färbung der von den Frauen hergestellten Oberklei­
dung setzt sich schnell die moderne Chemikalie durdi: 
ihre Verwendung spart Arbeit gegenüber der sehr 
umständlichen Imprägnierung und Färbung mit Wur­
zeln oder Rinden. Draht und Hanfstrick treten in 
Landwirtschaft und Fischerei an die Stelle des ein­
heimischen Bastes und mühevoll bearbeiteter Lianen. 
Aber alle diese Dinge, die von denjenigen, die als 
Verkäufer oder Arbeiter Geld bekommen, käuflich er­
worben werden, gehen oft tauschwirtschaftlich inner­
halb des Dorfes, des Stammes weiter. Die Grenzen 
sind unendlich elastisch. Man kann erleben, daß 
Eisenpflüge, Spiegel, sogar Radios erworben werden 
gegen den Wurf eines Schweines oder soundsoviel 
Jungschafe, die erst im kommenden Frühjahr zu er­
warten sind und ihrerseits nicht den W eg in die Geld­
wirtschaft, sondern zum Eigenverbrauch nehmen. 
Wegebau führt dazu, daß für den „Peon" nicht mehr 
das Zaumzeug, das er sich selbst zu Hause anfertigt, 
erstrebenswert ist, sondern ein Fahrrad — bis er 
schließlich seine Pferde abstößt, nicht aus Armut, son­
dern weil das Fahrrad keine Weide braucht und er 
mehr Schafe oder eine Kuh mehr hält.
Im Rahmen dieses Aufsatzes kann nicht das Problem 
der Überleitung dieser Naturalwirtschaft ln die mo­
derne Wirtschaft behandelt werden — im Grunde 
liegen die Verhältnisse auch landschaftlich so ver­
schieden, daß es kein allgemeines, sondern eine Un­
zahl von Einzelproblemen gibt. Hier konnte nur ge­
zeigt werden, wie ein recht umfangreicher Teil der 
Weltbevölkerung in ihrer Existenz natural wirtschaft­
lich bedingt ist.
Gezeigt werden sollte, wie das Nebeneinander von 
Naturalwirtschaft und moderner Verkehrswirtschaftes 
für große Teile der Welt verbietet, mit der Redien- 
maschine aus vorliegenden Statistiken zu errechnen, 
ob und in welchem Maße die Erzeugung von Lebens­
mitteln, Kleidung und ähnlichem gestiegen ist.
Eine Abnahme der Arbeiterzahl in Gebieten zwei­
gleisiger Wirtschaftsform kann die Folge einer beson­
ders guten Ernte im naturalwirtschaftlichen Sektor

*} Dem V erfasser lieg t noch eine Einschiffungsliste von Gegen­
ständen vor, d ie indianische H olzfäller nad i Beendigung der Saison 
für ihre Lohnauszahlung mit nad i Hause nahm en. Die 30 A rbeiter, 
zu H ause K leinlandw irte m it einigen Schweinen, Hammeln und 
einem  oder zwei Stück R indvieh, nahm en m it: 3 R adioapparate 
(mit Batterie), 6 Gram m ophone, 35 K raw atten, 16 N ylonschals, 
8 Lippenstifte, 6 Taschenuhren, 2 H erde, 2 Pflüge, 4 Hämmer, 
4 Rollen Stacheldraht, 10 Stüde Toiletteseife, 8 Bilder von Pin-up- 
G irls, 2 B ettm atratzen, 5 Kochtöpfe.
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sein. Ein Sinken der in die Verkehrswirtschaft ein­
gehenden Menge von Wolle oder Kautsdiuk oder 
Sojabohnen, Kartoffeln oder Korn braucht nicht Aus­
druck geringerer Ernte der Naturalwirtschaft zu sein, 
sondern kann auch erhöhten Eigenbedarf oder ver­
mehrte Viehhaltung bedeuten. Ein erhöhtes Fleisch- 
und Viehangebot in den Grenzbezirken kann Aus­
druck einer schlechten Futtermittelernte, aber auch 
größerer Arbeitsannahme in der Geldwirtschaft (Öff­
nung eines neuen Bergwerks) sein — der Landwirt 
zieht es vor, Lohnarbeit zu leisten, anstatt sich der 
Viehhaltung zu widmen. Plötzliche Fischschwärme an 
den Küsten senken die Produktion auf Plantagen oder 
in Bergwerken, weil der Einheimische den Fischfang 
verzieht; Heuschreckenschwärme wiederum treiben 
die Kleinbauern in die fernen Gruben oder Fabriken 
— für ein Jahr, weil die Ernte vernichtet ist. Die 
Statistik reicht auch nicht aus, um festzustellen, w ie­
weit Elend und Armut in den „unterentwickelten Ge­
bieten" herrscht. )̂ Manchmal lebt besonders der Ein­
geborene in den gemischt natural-verkehrswirtsdiaft- 
lichen Gebieten besser oder „sozial gesicherter" als 
der bloße Lohnarbeiter oder der Rentner in manchen 
industriellen Ländern. Die Naturalwirtschaft — beson­
ders am Rande der Geldwirtschaft — ist nicht in je­
dem Fall Ausdruck des Elends und des Fehlens einer

®) Die von der Tagespresse in der le tz ten  Zeit sensationell w ieder­
gegebenen Behauptungen der FAO über kommende Hungerzeiten 
und U nterernährung in den unterentw ickelten G ebieten sind mit 
größter V orsid it zu lesen. Zahlenm äßige U nterlagen und w irklidi 
eingehende U ntersuchungen an O rt und Stelle liegen nur ganz 
vere inzelt vor. Die O rganisation  muß sich auf R egieiungsangaben 
und S tatistiken  stützen, die ganz schem atisdi hergeste llt sind 
oder eine Begründung für H ilfe- oder A nleihewünsche darstellen. 
Gewiß g ib t es Hunger in der W elt; aber jed e r Versuch, syste- 
m atisd i und prozentual das Ausm aß naturalw irtschaftlicher H unger­
geb iete  festzustellen, is t unmöglich. Gegen d iese rein  rechen* 
scfaiebermäßige Beurteilung der Entwicklung von B evölkerung und 
N ahrungsm ittelerzeugung is t auch auf dem B evölkerungskongreß 
in diesem  Jah re  in Rom Hinsprucii erhoben worden, namentlich 
von  spanisd ier Seite.

natürlichen, gesunden Arbeitsleistung. Sie ist vor 
allem nicht ein unbedeutendes, belastendes Anhängsel 
der modernen Verkehrswirtsch.aft, sondern besonders 
in den verkehrsmäßig abgelegenen Gebieten eine 
wesentliche Ergänzung. Sie dürfte bei einer Berech­
nung des Sozialprodukts in mindestens einem Viertel 
der Welt nicht außer acht gelassen werden. Man 
müßte allerdings dann von dem Grundsatz abgehen, 
daß nur „marktwerte Leistungen, Leistungen, die 
gegen einen Preis angeboten oder erworben werden", 
als Wirtschaftsleistung angesehen werden.
Hier liegt die große, fast unlösbare Schwierigkeit der 
Einstufung dieser Naturalwirtschaft. Sie ist mensch­
licher und techniscäier Art. Menschlich, w eil das Pro­
dukt der Naturalwirtschaft, besonders wenn es hand­
werklicher Art ist, für den Menschen naturalwirt­
schaftlicher Existenz einen ganz anderen Wert hat als 
für den Kaufmann und den Preisstatistiker der mo­
dernen Wirtschaft. Technisch, weil Hauptproduktions­
faktor in der Naturalwirtsdiaft die Natur ist, in der 
Verkehrswirtschaft das Maschinenkapital. Auch der 
Produktionsfaktor Arbeit muß in der Naturalwirt­
schaft nach völlig anderen Gesichtspunkten bewertet 
werden als in der industriellen Wirtschaft. Die Natu­
ralwirtschaft und noch mehr die Parallelwirtschaft 
zwischen überwiegender Naturalwirtschaft und einem 
Ansatz von Verkehrswirtschaft sind auch sehr viel ver­
schiedenartiger als die moderne Geldwirtsdiaft, die 
immerhin trotz aller regionalen Verschiedenheiten 
viele Gemeinsamkeiten besitzt.
Die Naturalwirtsciiaft spielt für Hunderte von Mil­
lionen Menschen eine maßgebende Rolle. Und alle 
internationalen Erhebungen und Feststellungen sind 
Stückwerk, da sie es unterlassen, die Lage und Rolle 
der Naturalwirtsdiaft in Betracht zu ziehen, und 
da sie sie wertmäßig auch nicht einstufen können.

Sum m ary: E c o n o m i c s  w i t h o u t  
F i g u r e s .  T rade  o bservation , econ­
om ic policy , an d  econom ic con tro ls all 
d epend  on th e  av a ilab ility  o f as com ­
p le te  an d  ex ac t num erica l figures as 
possib le . But th e re  a re  lim its to the  
p ro v id in g  of such figures, and  ev en  in 
our tim e th e re  s till ex is t la rg e  areas 
as w ell as e s sen tia l sec tions of m odern  
econom ies w hich do n o t perm it of 
sta tis tica l p en e tra tio n , so th a t all 
figures pub lish ed  on  w orld  econom ic 
happen in g s a re  in  fac t incom plete  and  
do n o t describe  th e  tru e  situa tion . The 
au th o r attem pts to re la te  an  im pres­
sion  of th e  significance of th e  n o n ­
m o n eta ry  exchange econom y, he  g ives 
a  su rv ey  of the  reg ions in  which it 
still p redom inates, as w ell as of ap ­
pro x im a te  p o p u la tio n  figures in  th o se  
reg ions, an d  h e  show s up the  obstac les 
stan d in g  in  th e  w ay  of a n y  sta tis tica l 
es tim ates reg a rd in g  th e  re lev an t econ­
om ic phenom ena —  and  hen ce  affect­
ing  th e  exac titu d e  of all in te rn a tio n a l 
econom ic s ta tis tics  and  estim ates.

Résum é: E c o n o m i e  s a n s  d o c u ­
m e n t a t i o n  s t a t i s t i q u e .  Toute 
ac tiv ité  d ép loyée  dan s les dom aines 
o b se rv a tio n  économ ique, po litique  éco ­
nom ique, d irig ism e e t p lan ifica tion  éco ­
nom ique do it ê tre  b asée  sur des chif­
fres docum enta ires e t des données 
num ériques aussi com plètes que p o s­
sible. P ou rtan t il s 'a v è re  fo rt difficile 
de réu n ir la  docum en ta tion  n écessa ire , 
e t il y  a  to u jo u rs  des se c teu rs  im por­
ta n ts  de l'économ ie m ondia le  échappant 
à  to u t con trô le  s ta tis tiq u e . P ar consé­
q uen t les d iiffres p ub liés su r les don­
nées e t les rap p o rts  de l'économ ie  m on­
d ia le  m anquen t d 'ex a c titu d e  et son t au 
fonds incom plets. L 'au teu r essa ie  de 
tra c e r  un  ta b le a u  de l 'économ ie  p rim i­
tiv e  d 'échanges en  n a tu re  e t de faire  
re sso rtir  so n  im portance  d an s le s  ré ­
g ions de n o tre  globa, ou elle se m ain ­
tie n t encore. L 'au teu r fou rn it des chif­
fres approx im atifs su r les p opu la tions 
de ces régions, to u t en  nous fa isan t 
com prendre  les difficultés s 'o p p o san t à 
un  recen sem en t ex ac t des fac teu rs  e t 
des ac tiv ités  économ iques de ces r é ­
gions. 11 en  conclu t que ce fa it m et en 
qu estio n  tou tes les s ta tis tiq u es  su r 
l'économ ie  m ondiale.

R esum en: L a  e c o n o m í a  s i n  c á l ­
c u l o  e c o n ó m i c o .  La observac ión , 
la  po lítica  y  la  d irección  económ icas 
req u ie re n  com o su  base, la  ex is ten c ia  
de  datos que h an  de ser lo  m ás com ­
p le to  y  ex acto  posib le . Pero  tien e  sus 
lím ites el cálcu lo  económ ico y  aun  
ho y  d ía  ex is ten  cam pos ex ten so s asi 
como cierto s sec to res esen c ia les de las 
econom ías m odernas, que no pueden  
es tu d ia rse  a  base  de da to s es tad ísticos. 
A si re su lta  que todos los da to s pub li­
cados acerca  de los fenóm enos de la  
econom ía m undial re su ltan  incom pletos 
en  rea lidad , a rro jan d o  asi resu ltad o s 
que no co rre sponden  a la  rea lid ad . El 
au to r  tr a ta  de a p rec ia r  la  econom ía 
na tu ra l. E stud ia  aq u e llas  reg io n es del 
m undo donde h o y  d ía  au n  sigue 
ex istiendo , o frec iéndo  c iertos datos 
acerca  de los pueb los que h ab itan  
ta le s  reg iones. A si lleg a  a  d em ostrar 
las d ificultades que h ab rá  que v en ce r 
al q u e re r  ap rec ia rse  en  fo rm a e s ta ­
d ística  los fenóm enos económ icos que 
se d an  en  aquello s sitios. Son esas 
d ificu ltades que com prom eten  el que 
p u ed an  se r com pletas to d as las e s ta ­
d ísticas y  cálcu los de la  econom ía 
m undial.
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